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IL Alumnenecke. 



Wir möchten die Alumnen auf das 
baldige Erscheinen der vierten Auflage 
des Seminar - Jahrbuches aufmerksam 
machen und an sie die Bitte richten, 
durch Abnahme von möglichst vielen 
Exemplaren den Seminaristen die fi- 
nanziellen Schwierigkeiten, die mit der 
Herausgabe eines solchen Werkes ver- 
knüpft sind, erleichtern zu helfen. Das 
Jahrbuch darf mit Recht auf die Un- 
terstützung der Alumnen rechnen. Es 
is feines der Faktoren, die mithelfen, 
das Seminar nicht nur weiteren Krei- 
sen des Publikums bekannt zu machen, 
sondern zugleich seinen Ruf als eine 
mustergültige Anstalt zu befestigen. 
Es wird einem jeden Lehrer des Deut- 
schen eine willkommene Gelegenheit 
bieten, eine gute Sache und damit 
seine eigenen Interessen zu fördern. 

Nachrichten. Der Ausfall der Alum- 
nenecke in den beiden letzen Nummern 
der Monatshelfe ist auf Mangel an ge- 
nügendem Stoff zurückzuführen. Die 
Alumnenecke befasst sich nur mit 
Neuigkeiten aus Alumennkreisen, ein 
Umstand, der die Belebung der Spalten 
derselben sehr erschwert, wenn die 
Alumnen nicht von sich reden machen 
oder hören lassen. In den Milwaukeer 
Alumnenkreisen has es sich während 
der verflossenen Monate einigemale ge- 
regt, so dass die Quelle, aus der die 
Alumnenecke noch immer ausschliess- 



lich schöpft, nicht vollständig ver- 
siegte. 

Ende Januar fanden sich Alumnen 
und Alumnenfreunde zu einem geselli- 
gen Abend zusammen, der mit. einem 
Vortrage von Herrn Seminarlehrer 
Röseler eingeleitet wurde. Herr Röse- 
ler gab eni in allumfassenden Zügen 
skizziertes Porträt der Dichters Ger- 
hart Hauptamnn. Zur schärferen Be- 
leuchtung des Hauptmannschen Bildes 
diente die zum Vergleiche herangezo- 
gene Kunst Schillers, des konsequenten 
Realisten vor fünf Generationen. Ähn- 
lichkeiten im Schaffen der beiden Dich- 
ter und das im bedeutenden Masse her- 
vortretende Paradox, das in einem 
Vergleiche derselben liegt, bildeten die 
glücklichen Werkzeuge, die sich der 
Vortragende zur plastischen Herausar- 
beitung seines Gemäldes gewählt hatte. 

Wie in den vergangenen Jahren ver- 
anstalteten die Alumnen auch diesen 
Februar ein Maskenkränzchen im gro- 
ssen Saale des Seminargebäudes. Der 
Besuch von Seiten der Vereinsmitglie- 
der entsprach den Erwartungen, denn 
der ernste Beruf eines Lehrers und ein 
Tanz in einem Narrenkostüm bilden 
jedenfalls ein etwas scharfes Paradox. 
Für einen Ausgleich ist durch eine auf 
den Juni festgesetzte Alumnenzusam- 
menkunft mit Festtafel gesorgt. 



III. Umschau. 



Vom Lehrerseminar. Am 5. und 6. 
März statteten die Herren Professoren 
A. R. Hohlfeld und Otto Heller als 
Mitglieder des Lehr ausschusses dem 
Seminar ihren Besuch ab. Dr. H. H. 
Fick, eine weiteres Mitglied dieses 
Ausschusses, besuchte die Anstalt am 
12. und 13. März. Professor Hohlfeld 
und Dr. Fick hielten Ansprachen an 
die versammelten Schüler und Lehrer, 
Prof. Hohlfeld über die Aufgaben der 
Detuschlehrer in der Gegenwart und 
der nächsten Zukunft, Dr. Fick über 
die Freuden des Lehrerberufs. 

Mit grosser Genugtuung muss es alle 
Freunde des Seminars erfüllen, dass 
zwei seiner Abiturienten: Leon Battig 
(1914) und Henry zu Jeddeloh (1915) 
vom Kapitel der „Phi Beta Kappa 
Fraternity" an der Universität Wis- 



consin in diese Vereinigung aufgenom- 
men worden sind. 

Von einer Dame der höchsten Gesell- 
schaft der Stadt Lincoln (Nebraska) — 
die „Omaha Tribüne" vermutet Frau 
W. J. Bryan in der Schreiberin — er- 
hielt der „Lincoln Daily Star" folgende 
Zuschrift, die für unsere Leser von 
Interesse sein dürfte. 

Lincoln, den 26. März. 
An den Schriftleiter des „Star"! 

In Schweden, Norwegen, Dänemark, 
Holland und Deutschland werden die 
Knaben über neun Jahre in den öffent- 
lichen Schulen (Gymnasien) in einer 
fremden Sprache unterrichtet, meist in 
der französischen oder englischen. Sind 
diese Völker weniger patriotisch — die 
ersteren bewahren jetzt eine gemein- 
same, würdige, über Bestechung oder 
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Drohung erhabene Neutralität; die 
letzteren kämpfen für ihr Land mit 
einem Heroismus, den wir bei unseren 
eigenen Jungen bewundern sollten. 

Haben die Soldaten unseres Revolu- 
tion- und des Bürgerkrieges weniger 
tapfer gekämpft, weil sie zwei Spra- 
chen beherrschten? In Louisiana und 
andern südlichen Staaten wird Fran- 
zösich in den Schulen gelehrt, im süd- 
lichen Kalifornien Spanisch, hier im 
mittleren Westen Deutsch, Schwedisch 
und Böhmisch, aber stets als Neben- 
sprache zu der einen Hauptsprache 
Englisch. Wenn wir hoffen wollen, den 
Handel der Welt zu erlangen, ist es 
unbedingt notwendig, dass unsere Kin- 
der meh rals eine Sprache beherrschen. 
Frau W. J. B. 

Die am 3. April zu Milwaukee statt- 
gefundene Schuldirelctorenwahl über- 
raschte insofern, als die in der Vor- 
wahl mit der höchsten Stimmenzahl 
aufgestellten Kandidaten der sozial- 
demokratischen Partei sämtlich ge- 
schlagen wurden. 

In England ist die Zahl der Verge- 
hen Jugendlicher seit Beginn des Krie- 
ges um 30% gestiegen. London hatte 
1914:1709, 1915:2713 Knaben unter 14 
Jahren vor Anklage. Das Departement 
des Innern rief Vertreter öffentlicher 
und privater Vereine zur Beratung von 
Vorbeugemassnahmen zusammen. 

Die französische Unterrichtsliga ver- 
anstaltet in Paris in den Tagen vom 6. 
bis 20. Mai eine Ausstellung : „Die 
Schule während des Krieges." 

Aus einem Berichte des Herrn Pro- 
fessor J. C. Ransmeier (Tulane Uni- 
versität) an das Schulkomitee des 
Staatsverbandes von Louisiana wollen 
wir folgende Stellen herausgreifen, 
weil sie vielleicht hier und da zum An- 
sporn und zur Aufmunterung dienen 
könnten : 

„Vor zehn Jahren waren die Aus- 
sichten für den deutschen Unterricht 
in New Orleans keineswegs günstig. 
Von allen Seiten tönte die Klage, dass 
Gemeindeschulen, ja sogar Kirchen, 
die deutsche Sprache nicht länger bei- 
behalten könnten 

Ein Kollege von Herrn Prof. Deiler, 
ebenfalls Professor der deutschen 
Sprache, behauptete ungefähr zur sel- 
ben Zeit, dass es unmöglich sein wür- 
de, den deutsehen Unterricht in die 
„High Schools" der Stadt einzufüh- 
ren 



Der Glaube versetzt auch heute noch 
Berge. Herr Joseph Reuther, früherer 
Präsident des Staatsverbandes und zur 
Zeit Mitglied des städtischen Schul- 
rats, nahm den Kampf auf und trug 
einen glänzenden Sieg davon 

Und nun zum Schluss gratuliere ich 
Ihnen, meine Herren, dass der schon 
bestehende deutsche Unterricht in New 
Orleans in dem letzten Jahre nicht zu- 
rückgegangen ist, sondern zugenommen 
hat. Ich gratuliere Ihnen weiter, meine 
Herren, und ganz besonders Ihnen, 
Herr Präsident, dass durch die neuen 
Klassen der deutsche Unterricht in 
New Orleans um mehr als 250 Prozent 
zugenommen hat. Das dürfte wohl 
einzig im ganzen Lande dastehen." 

Eine Probeschule auf neuer Grund- 
lage soll demnächst in Verbindung mit 
dem Lehrer-College der Columbia Uni- 
versität eröffnet werden. Die allge- 
meine Erziehungsbehörde (General 
Education Board) hat sieh bereit er- 
klärt, die nötigen Mittel zu bewilligen. 
Angeregt wurde der Plan durch die 
vielerörterten Arbeiten von C. W. Eliot 
über „Changes Needed in Secondary 
Education" (Vgl. die Umschau vom 
Oktober 1916!) und von Abraham 
Flexner über „Die moderne Schule" 
(Umschau April 1916). Durch vorsich- 
tige Versuche will man einen Lehrplan 
sowohl für die Elementar- als auch für 
die Sekundärschule aufstellen, der den 
Bedürfnissen des modernen Lebens ge- 
rechter wird als der bisher übliche. 
Pädagogische Kreise, besonders an un- 
seren Universitäten, bringen dem Un- 
ternehmen grosses Interesse entgegen. 

Unter den Lehrgegenständen werden 
die modernen Sprachen eine Haupt- 
stelle einnehmen. Zuerst soll festge- 
stellt werden, welche Methode beim 
englischen, deutschen und französi- 
schen Unterricht die besten prakti- 
schen Erfolge gewährt. Das Herkömm- 
liche soll nicht als Ausgangspunkt die- 
nen. Die sogenannte formale Disziplin 
fällt weg. Latein und Griechisch wer- 
den nicht gelehrt, gute Übersetzungen 
vermitteln die Kenntnis der wichtigen 
alten Literaturwerke. Die Naturwis- 
senschaften, der Handfertigkeitsunter- 
richt und die Haushaltungslehre wer- 
den besonders betont, grössere Auf- 
merksamkeit wird der Kunst, beson- 
ders der Musik und dem Zeichnen, ge- 
widmet. Die Mathematik wird eine 
gründliche Umgestaltung erfahren. 
Bilder, Lichtbilder, Karten, Arbeits- 
räume, Ausflüge sollen den Schüler mit 



Umschau. 123 

seiner Umgebung und der wirklichen Prof. Dr. Karl Kisskalk untersuchte 
Welt in enge Berührung bringen. Alle in einem Königsberger Gymnasium 289, 
Schulung soll echte, nicht bloss for- in einer Volksschule derselben Stadt 
male Bildungswerte liefern. 571 Schüler auf die Körperlänge und 

Herr Professor Otis W. Caldwell von das Körpergewicht hin. Es zeigte sich, 
der Chicagoer Universität wird Direk- dass die aus bemittelten Familien 
tor der neuen Schule. Im ganzen stammenden Gymnasiasten im gleichen 
Lande sieht man sich nach tüchtigen Alter grösser und schwerer waren, als 
Lehrkräften um. Im kommenden Herb- die Volksschulkinder. Ferner unter- 
ste wird der Plan in Angriff genom- suchte er an drei verschiedenen Land- 
men. schulen im ganzen 790 Kinder. Hiebei 

ergab sich, dass die gut ernährten 

Der Deutsche Verein der Ohioer Landkinder nicht etwa die gleichen 
Staatsuniversität hat am 23. März Masse aufwiesen, wie die Stadtkinder 
Sudermanns „Heimat" unter der Lei- aus wohlhabenden Familien, sondern 
tung von Professor Keidel aufgeführt, etwas geringere Grösse und Gewicht 
Der Verein hat sich die Aufgabe ge- hatten. Länge und Gewicht der Land- 
stellt, jedes Jahre ein grösseres deut- Schulkinder stimmten aber ziemlich 
sches Drama zur Aufführung zu brin- überein mit demjenigen der Volksschul- 
gen. Aufgeführt wurden bisher Les- kinder der Stadt. Zur Erklärung die- 
sings „Minna von Barnhelm", Falcken- ser Tatsache zog Kisskalk Messungen 
bergs „Weihnachtsspiel", Fuldas „Ju- des Unterarmumfanges und der Druck- 
gendfreunde", Schöntals „Goldene kraft der Hände bei. Die grösste 
Spinne" und Wilbrandts „Maler". Druckkraft hatten die Gymnasiasten; 

nach ihnen folgten die Landschulkin- 

An den 22 Universitäten des Deut- der, in einem grossen Abstand die 
sehen Reiches sind im fünften Kriegs- Volksschulkinder, sodass sich bei die- 
semester 60,041 Studierende einge- ser Methode eine Unterlegenheit unter 
schrieben, gegen 57,000 im letzten Som- die gleich grossen und gleich schweren 
mer. Davon sind 54,284 männlichen Landschulkinder ergab und dies, trotz- 
und 5,757 weiblichen Geschlechts, und dem der Unterarmumfang nicht unter 
von jenen etwa 1,200, von diesen etwa demjenigen der Landschulkinder stand. 
200 Angehörige des Auslandes. Die Man sieht hieraus, dass die Äusserung 
Zahl der Anwesenden (einschliesslich der Muskelkraft nicht allein von der 
der 1,400 Ausländer) beträgt 12,657 Quantität der Muskeln abhängt. We- 
Männer und etwa 5,651 Frauen. Berlin sentlich ist dabei die Wirkung der 
steht mit 9,437 Studierenden an der Psyche, des Impulses. Diese geringen 
Spitze, von denen 2,922 Männer und Leistungen der unterernährten Kinder 
1,230 Frauen anwesend waren; es fol- stimmen mit der öfters gefundenen 
gen München mit 7,393 Eingeschriebe- Tatsache überein, dass Kinder, die in 
nen und 2,188 Anwesenden, an dritter ihrer körperlichen Entwicklung zu- 
stelle Bonn, das im Frieden erst nach rückgeblieben sind, auch geistig nicht 
Leipzig kam, mit 5,002 und 1,351, Leip- so leistungsfähig sind. Vielleicht kann 
zig mit 4,739 und 1,067, Breslau mit man auch, so meint Kisskalk, an eine 
2,935 und 1,101, Göttingen mit 2,529 andere Beschaffenheit der Muskel- 
und 918, Münster mit 2,486 und 658, massen denken, weiss man doch, wenn 
Heidelberg mit 2,418 und 769, Freiburg ein Organismus infolge Unterernäh- 
mit 2,234 und 437, Halle mit 2.187 und rung im Wachstum zurückbleibt, er 
610, Marburg mit 2,093 und 609, Tu- auch chemisch anders beschaffen, was- 
bingen mit 2,070 und 471, Kiel mit ser reicher ist. Sicher kann geschlossen 
1,970 und 367, Jena mit 1,742 und 501, werden, dass die Stadtvolksschulkinder 
Strassburg mit 1,720 und 586, Würz- in ihrer körperlichen Entwicklung zu- 
burg mit 1,608 und 310, Königsberg mit rückgeblieben sind, sie sind auch an 
1,433 und 501, Frankfurt mit 1,575 und Länge und Gewicht im Rückstand. 
618, Erlangen mit 1,283 und 287, Gies- 

sen mit 1,259 und 281, Greifswald mit Das Zentralinstitut für Erziehung 
1,081 und 344, und Rostock mit 847 und Unterricht in Berlin veranstaltet 
und 194. eine pädagogische Osterivoehe zur Er- 

örterung der Erziehungslehre, des 

Einen interessanten Vergleich zwi- deutschen, sprachlichen und geschicht- 
schen der KörperJconstitution der preu- liehen Unterrichts. 
ssischen Stadt- und Landschulkinder 

bringt die „Deutsche medizinische Wo- Die „Zeitschrift für den deutschen 
chenschrift". Unterricht" durfte am 1. January 1917 
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auf ein dreissigjähriges Bestehen zu- 
rückblicken. Diese Monatsschrift wur- 
de von Otto Lyon gegründet, um für 
die Rechte des mutt er sprachlichen Un- 
terrichts in den Lehrplänen der höhe- 
ren Schulen dadurch einzutreten, dass 
sie die ihm innewohnenden Bildungs- 
und Erziehungswerte aufdeckte und 
förderte. Unter der Führung von Hil- 
debrand, Lyon, Ladendorf, Hofstaetter, 
Panzer ist die Zeitschrift zum eigent- 
lichen Zentralorgan des Deutschunter- 
richts geworden. Die besten Vertreter 
der Literaturwissenschaft und der Pä- 
dagogik haben mitgewirkt, ihr diese 
Ehrenstelle zu erkämpfen, die sie sich 
noch lange zum Segen der deutschen — 
und auch ausländischer — Schulen be- 
wahren möge. 

Am 18. September 1916 waren es 40 
Jahre, seitdem im Grossherzogtum Ba- 
den die konfessionellen Schulen in 
eine gemeinschaftliche Schule vereinigt 
wurden. Das Gesetz vom 18. Septem- 
ber 1876, wonach alle schulpflichtigen 
Kinder in allen Fächern, mit Aus- 
nahme des Religionsunterrichts, ge- 
meinschaftlich unterrichtet werden, 
hat sich durchaus bewährt. Die deut- 
sche Lehrerschaft, die im Streit um 
die Einheitsschule steht, weist auf die 
gute Erfahrung mit der „gemischten 
Schule" in Baden hin, um eine Schule 
ohne Rücksicht auf Stände und Vermö- 
gen der Eltern zu erhalten. 

In Dresden ist am 15. Dezember 1916 
Prof. Dr. Gotthold Klee gestorben, des- 
sen Grundzüge zur deutschen Litera- 
turgeschichte eine aussergewöhnliche 
Verbreitung gefunden hat, auch hier in 
Amerika. 

In Leipzig ist eine Gesellschaft zur 
Förderung der häuslichen Erziehung 
gegründet worden, die in verschiede- 
nen Städten Elternberatungsstellen 
eingerichtet und eine Zeitschrift „Er- 
ziehungspraxis" herausgibt. Vorsitzen- 
der ist der Verwaltungsdirektor der 
Hochschule für Frauen, Dr. Joh. 
Prüfer. 

Der frühere schwedische Seminar- 
vorsteher Tycho Lindequist schenkte 
an seinem 75. Geburtstag dem schwedi- 
schen Lehrerverein 40,000 Kr. für Sti- 
pendien und Pensionen an Lehrerin- 
nen, der Lehrerkasse Göteborgs 5,000 
Kr., den Schulen in Göteborg 10,000 Kr. 
zur Förderung von Naturschutz und 
Schulpflanzungen. 



Am 16. Februar hat der schweizeri- 
sche Bundesrat einen Erlass an die 
Kantonsregierungen gerichtet, der die 
Hebung der landwirtschaftlichen Pro- 
duktion zum Zwecke hat. Auch von 
den Schulen wird tätige Mitarbeit ge- 
fordert. „In vielen Fällen werden 
zweckmässig auch den Schulen gewisse 
Feldarbeiten übertragen, und die 
Schulferien werden unter besonderer 
Berücksichtigung der landwirtschaftli- 
chen Arbeiten festzusetzen und nöti- 
genfalls zu verlängern sein." Hierzu 
bemerkt die Schweizerische Lehrerzei- 
tung: „Aus dem Ernst der Zeit wird 
auch die Schule manches lernen. Selbst- 
verständlich werden es die Lehrer an 
der Aufklärung der Schüler über Spar- 
samkeit im Verbrauch von Lebensmit- 
teln nicht fehlen lassen. Die Schul- 
gärten und die Schülergärten werden 
zu pflegen sein. Das wird die grosse 
Lehre aus der Not der Zeit sein, dass 
alle einander helfen müssen, wenn wir 
bestehen wollen." 

In der Kriegszeit treibt der Chau- 
vinismus eigenartige Blüten. Die 
Schweizerische Lehrerzeitung bringt 
folgende Nachricht aus England: „Wie 
stark die Strömung gegen Fremde zur 
Zeit noch ist, zeigt ein Fall in New- 
port (Wales). Hier war ein naturali- 
sierter Lehrer Max Grabner. Dessen 
Sohn steht als britischer Offizier in 
Frankreich. Der Name genügte, dass 
er von seiner Stelle entfernt wurde (6 
gegen 5 Stimmen). In einem anderen 
Orte wurde eine geprüfte Lehrerin zur 
Wahl vorgeschlagen; sie war in Not- 
tingham als Kind naturalisierter El- 
tern geboren; ein Bruder und ein 
Schwager dienen im englischen Heer. 
Des deutsehen Namens wegen drohte 
ein Mitglied der Behörde, Lärm zu 
machen, und die Folge war, dass sie 
nicht gewählt wurde. 

Der dunkelste Fleck in der Ge- 
schichte seit Beginn des Krieges, sagte 
Sir James Yoxall, M. P., Sekretär des 
englischen Lehrervereins, ist die Tat- 
sache, dass Männer und Frauen dieses 
Landes die Kinder von 11 Jahren aus 
der Schule nehmen, um sie zur Arbeit 
zu schicken. Dieser eine Zug Hess uns 
erzieherisch fünfzig Jahre zurückglei- 
ten; denn diese Kinder werden nicht 
in die Schule zurückkehren und verlie- 
ren die einzige Gelegenheit ihrer Aus- 
bildung. Die Kinder der arbeitenden 
Klassen erhalten durch die Schulung 
keine Möglichkeit des Wettbewerbs in 
dem internationalen Kampf ums Leben. 



Vermischtes. 
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Das Volk hat die Schulfrage in den 
Händen der Bischöfe, Politiker, Mini- 
ster und Koterien gelassen, die ihre 
Kinder nicht in die Schulen schicken, 
welche die Arbeiterkinder besuchen. 
Darin liegt der Grund, dass die grossen 
Bildungsfragen noch ungelöst sind. 

Während der Weihnachtswoche fand 
in London der jährliche englische Leh- 
rertag statt. Aus allen Reden klangen 
zwei Gedanken immer wieder durch : 
einmal die Freude darüber, dass an 
die Spitze des englischen Unterrichts- 
wesens einmal ein wirklich in der 
Schule erfahrener Mann (Dr. Fisher) 
getreten ist, und dann das Bekenntnis, 
dass sich die Öffentliche Meinung mehr 
um Schufragen zu bekümmern beginne. 
Lauter als je gesteht man, dass das 
Schulwesen zu wenig nach der geisti- 
gen Kraft der Jugend, sondern viel zu 
sehr nach Klassen und Reichtum orga- 
nisiert ist. Der Vortrag von Prof. 
Murray über „ein gebildetes Volk" 



war reich an Hinweisen auf Deutsch- 
lands Schulen. Die oberen Klassen 
Englands widmen sich zu sehr dem 
Sport und dem Vergnügen ; dieser Geist 
kann dem Volk verhängnisvoll werden, 
wenn er tiefer greift. Für die Volks- 
schulen sind kleinere Klassen und 
wirklich gebildete Lehrer notwendig 
(nahezu die Hälfte der angestellten 
Lehrkräfte Englands hat keine beson- 
dere Lehrerbildung). Trotz manchem 
herben Urteil über German education 
stehen die Leistungen Deutschlands 
wie ein mächtiger Antrieb hinter den 
Bildungsbestrebungen, die England tat- 
sächlich einleitet. — In der Liga für Sit- 
tenlehre (moral Instruction) kam die 
geschichtliche Aufklärung zur Sprache. 
Eine Ärztin konstatierte höchst betrüb- 
liche Folge der sexuellen Belehrung 
— Die Gesellschaft für vereinfachte 
Orthographie mit Prof. Rippmann als 
Vorsitzendem scheint grosse Fort- 
schritte zu machen. 

John Andressohn. 
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Aphorismen von Franz Pauly. 

Es gibt nichts Neues unter der Son- 
ne, wohl aber unter dem wechselnden 

Mond. 

# * # 

Stelle anderen keine Aufgabe, der du 
nicht selbst gewachsen bist. 

# # # 

Mancher kommt zu Fall, indem er 
über seine guten Vorsätze stolpert. 

Mache keinen Wind, wenn du deinen 
Gefühlen Luft machst. 

Ein vorzügliches Mittel, deinen Stil 
zu vervollkommnen, besteht darin, 
beim Schreiben laut zu denken. Zu- 
erst spitze die Ohren, dann den Blei- 
stift. 

Ziehe nicht Siebenmeilenstiefel an, 
wenn du bloss eine Viertelmeile zu 
laufen hast 

# # * 

Für Philologen im allgemeinen und 
Übersetzer im besonderen sei ein Die- 
ner am Wort, aber keein Sklave des 
Buchstabens ! 



viel weiter in das Schattenreich der 
Geschichte. 

* * * 

Nur Narren oder Heuchler treten 
das Recht mit Füssen und behaupten 
dabei, sie wollten so nur der Gerech- 
tigkeit zu ihrem Rechte verhelfen. 

* * * 

Die Heilige Schrift überliefert uns 
das Wort Gottes; aber, wohlgemerkt, 
doch immer nur in menschlicher 
Sprache. 

Mancher meint, das Glück lächle 
ihm, während es ihn bloss auslacht. 

* * * 

Rufe nicht die Arme der Götter her- 
bei, so lange du ohne sie fertig werden 
kannst. 

* * * 

Weder der einzelne noch ein ganzes 
Volk kann in der Kunst und Wissen- 
schaft bequem bergauf rutschen, 
gleichsam mittels Aufzug oder Draht- 
seilbahn. Nur bergab lässt sich da 
eine Rutschpartie machen. Bergauf 
aber heisst es : klimmen und klettern, 
schwer ringen und hart arbeiten. 



Die Geschichte wirft ihre Schatten Die fleissige, hingebende Beschäfti- 
weithin in das Land der Dichtung ; das gung mit den Meisterwerken der gro- 
Licht der Dichtung aber strahlt noch ssen Dichter erweckt in uns den Drang 



